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* 8 g m a n

« o n

Lisa W e n g e r

1, F o r.t&et z-U n g

Ein Geheimnis, von dem niemand wusste,
hatte ihn zu dem gemacht, was er geworden
war: zu einem Heimatlosen, Friedlosen, zu
einem Flüchtling, einem Deserteur. Zu einem
Manne ohne Vaterland, durch eigene Schuld.

Nicht um eines grossen Gedankens willen
war er geflohen. Nicht darum, weil seine Re-
gierung ihn verjagte einer Ueberzeugung we-
gen, denn dann hätte er ja stolz ein Ehren-
zeichen auf seine Stirn graben dürfen. Kein
Leid, keine Verfolgung und keine Entbeh-
rung, die er hätte ertragen müssen, würde
ihm innerlich geschadet haben.

Nein, er floh, weil er sich erlaubt hatte,
dem Ruf, der an hunderttausend andere
junge Leute wie an ihn ergangen war, nicht
Folge zu leisten. Er war aufgefordert wor-
den, seinen Militärdienst zu tun, und schon
am Tage darnach war er jenseits der Grenze.

Er, Othmar Buscht, fand sich zu gut, um
das zu ertragen, was die Gleichaltrigen alle
auf sich nähmen. Er fand sieh zu kostbar
— so sagte er —, um wie jeder Tölpel lächer-
liehen Befehlen zu gehorchen. Er wollte die
geistigen Güter, die er in sich wusste, nicht
vergeuden. Dieser gemeinsame Drill war ihm
verächtlich. Er wollte nicht als Nummer gel-
ten, als willenlose Null. Er war jemand und
wollte, dass das sich entwickle, was in ihm
aufstrebte.

Trotzdem, ohne grosse Erschütterung war
die Flucht, der Entschluss, sich hinauszu-
stehlen aus der Gemeinschaft, wohl nicht er-
folgt. Ihm kam wohl erst später die Wucht
der Tatsache und deren Folgen zum erken-
nenden Bewußtsein. Zitternd sprach er da-
von, und Frau Susanna hörte ihm erschreckt
und ergriffen zu.

«Sie tun mir leid», sagte sie.
«Ich kann es nicht ändern. Ich kann

nicht anders empfinden, als ich empfinde. Ich
frage mein Schicksal. Wenn sie mich ver-
raten wollen, kann ich Sie nicht hindern.»

«Ich werde Sie nicht verraten. Aber mein
Mann darf nichts erfahren. Er dient mit Be-
geistenmg seinem Vaterland. Er ist Oberst.
Wie /Sollte er Sie verstehen?»

«Ich habe keinen andern Menschen, der
mir helfen würde als Sie, Frau Susanna. In
Ihnen sehe ich alles, was der Mensch auf
Erden Gutes haben kann: Mutter, Heimat und
Zuflucht, alles.» Sie nickte bekümmert,

«Sie sind nicht auf dem rechten Wege,
Othmar.» Ruscht zuckte ungeduldig die Ach-
sein.

«Wollen Sie mir nun die Freundschaft
künden, Sie Gute? Sagen Sie ,gehe'! und
ich gehe.»

«Nein. Sie brauchen Freundschaft.» Er
nahm ihre Hand und küsste sie.

«Ich danke Ihnen», flüsterte er. Einen

Augenblick stand er am Fenster, dann ging
•er.

Mit langen Schritten, heftig auftretend,
stürmte Othmar Ruscht durch die lange Allee
des Parkes.

Er wusste es ja, dass er seine saubere,
schöne Ehre verloren hatte. Vergeudet, Nicht
allein um der Tatsache der Flucht willen, er
hätte wieder gutmachen können. Es kann ja
jedem jungen Menschen geschehen, dass er
sich in eine schiefe Lage bringt durch Un-
kenntnis der Welt, des Lebens, seiner selbst.
Er kann bereuen und gutmachen. Abbüssen,
was er verfehlt hat.

Darum allein verlor Ruscht seine Ehre
nicht. Aber darum, weil er sich nicht mehr
von ihr leiten liess. Er achtete sie nicht mehr.
Auch wollte er nicht büssen, und fühlte sich
als über den; Gesetzen stehend.

Sein Name war gezeichnet worden. • Soll-
ten sie ihn doch in seinem Vaterlande einen
Ehrlosen nennen, das kümmerte ihn wenig
hier in der Fremde. Und seinem Namen
würde er den Nimbus der Ehre wieder ver-
schaffen. Zum Teil hatte er es schon getan.

Dennoch gedachte er seines Vaters, der
jedesmal, wenn man ihn nach seinem Namen
fragte, geantwortet hatte: Mein ehrlicher
Name ist Ruscht. Gut, dass er tot war und
nicht wusste, dasg der seines Sohnes ge-
schwärzt war.

Othmar Ruschts Wille vermochte es, stark
und ausdauernd zu bleiben, wenn er etwas
erreichen, einen Wunsch erfüllt haben wollte,
oder ein Ziel verfolgte.

Weniger wuchtig war diese Kraft, wenn
es galt zu ändern, was seine Seele schädigte,
oder zu unterdrücken, was nicht sein durfte.
Auch fehlte sie, wenn es galt, sich selbst zu
meistern.

Eines Abends wurde Ruscht eine glän-
zende, vornehme Karte in die Hand gedrückt
mit dem Hinweis, dass in der St. Jakob-
strass, im «Klub der Arbeitslosen», noch
distingierte Mitglieder aufgenommen würden.
Ein elegantes Lokal wurde versprochen, vor-
zügliche Weine und gute Gesellschaft.
Ruscht ging am Taere darauf hin und fand,
wie er es nicht anders erwartet hatte. Da-
men in geschmackvollster Toilette und Her-
reu im Frack. Es wurde gespielt. Sehr hoch,
sehr kühn, sehr unbeschwert, und es zeigte
sich bald, dass ein Verlust keinerlei aufre-
gende Wirkung tat. Auch er spielte. Aber
vorsichtig, denn bei ihm hatte sorgloses Wa-
gen keinen Sinn. Er gewann. Er gewann zum
zweiten Male. Ohne Aufsehen machte er'sich
davon, wie einer, der auf Schleichwegen
geht. Er rieb sich die Hände. Woche um
Woche suchte er nun Madame Nellys Salon
auf. Einmal hatte er Glück, einmal nicht. Ich
werde das Glück zwingen, sagte er sich.

Gewissensbisse blieben nicht aus. Wenn
Beatrix es wüsste. Oder Frau Susanna. Und
er nahm .sich vor, den Salon zu meiden. Eine
Woche später sass er wiederum hinter dem
Spieltisch. Gewann, verlor. Gewann, verlor.
Nicht nur alles verlor er, sondern spielte
auch nachher mit brennenden Wangen und
gierig verzweifelten Augen weiter Und geriet
in eine Schuld, von der er nicht wusste, wie
er sie je zahlen sollte. Er konnte überhaupt
nicht zählen. Er musste zugeben, dass er au-
genblicklich nicht bei Kasse sei. Er habe sich
gehen lassen.

Ein Herr, der mit ihm gespielt hatte, bot
ihm an, ihm das Geld vorstrecken zu wollen,
und Ruscht verpflichtete sich, die Summe bis

Ende des Monate» zurückzuzahlen. Er
seine Adresse.

Der Emunddreissigste kam. Das Geld war
nicht aufzutreiben gewesen. Es war eine sehr
beträchtliche Summe. Betteln mochte er

nicht, Er hatte seinen Ruf zu hüten.
Das einzige, was er hätte tun sollen —

jenen Herrn aufsuchen, ihm die Wahrheit ge- :

stehen und um Stundung bitten — tat, er j
nicht. Er blieb zu Hause. Er schrieb nicht. Er

vermied, jene Strasse zu betreten, in der der

grossmütige Mann wohnte. Ein Schuft bin

ich schon, sagte sich Ruscht.
Eine'Woche verging, eine zweite und

dritte Woche, er rührte sich nicht. Er liess
Schuld und Versprechen einfach hängen. :

Eines Tages begegnete er dem Herrn auf
der Strasse. Halb aus Verlegenheit, halb weil
er nicht wusste, was klüger sei, vorbeizuge-
hen oder zu grüssen, tat er lezteres. Er hob

den Hut, und streckte die Hand aus. Der Au-

geredete gab den Grass nicht zurück und

nahm die Hand nicht, Buscht wollte reden.

Jener winkte ab.
«Sie brauchen nicht zu fürchten, mir |

irgendwo zu begegnen. Ich werde Sie nicht
kennen.» Er ging und drehte Ruscht den

Rücken zu.
Wenn Beatrix das wüsste, dachte er. Es

ist genug, dass ich es weiss.
Diese Begegnung haftete wie ein Dorn in

seinem Bewusstsein.
Glücklich war Othmar Ruscht nicht. Seine

Liebe zu Beatrix war eine dunkle und un
dankbare Liebe; sie war voll Leid und Un

gemach. Er hatte Tag und Nacht keine Ruhe

mehr. Sein Schlaf zerbröckelte. Sein Beruf

begann für ihn des Interesses zu mangeln.
Sein Mut sank.

Dann wieder versuchte er, sich zusam-
menzunehmen. Obgleich sein grossmütiger
Helfer im Salon der St. Jakobstrasse nie mehr

erschienen war und er sich also nicht ge-de-

mütigt zu fühlen brauchte, begann er wegzu-
bleiben. Nicht ohne Rückfälle. Der Verzicht
auf die Spielabende kamen ihn hart an, denn

er hatte es sich angewöhnt, nach dem Theater
noch ein paar Stunden dort zu verbringen.
Ganze Abende es daheim in seiner Stube an»-

zuhalten, war ihm unmöglich.
Er begann auch sich des Betruges bei sei-

ner Arbeit bewusst zu werden. Aber es würde

ihn viele Stunden, halbe Nächte und viel

Nachdenken kosten, wollte er nicht, das*

Publikum und die Redaktionen es zu merken

begannen, dass nicht mehr ein Chor von be-

gabten, ja berühmten Männern mit weiten

Einfällen und geistreichen Gedanken an dew

Werk waren, sondern dass nur mehr seine

eigene Stimme erklingen würde und seine

F sivm s n
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liss «siisei'

1. f o rt^êt x v n g

Lin Dedeimnis, von dem niemand wusste,
datte idn «u dom gemaodt, was er geworden
war: TU einem Reimatlosen, Driedlosen, eu
einemDlüodtiing, einem Deserteur. Xu einem
Nanne odne Vateànd, durod eigene Loduld.

Riodt um eines grossen Dedanksns willen
ìvsr et gskioden, Riodt darum, weil seine Ko-
gierung idn verjagte einer IleberTSugung we-
Men. denn dann dätte er M stele ein Ddren-
Tsioden auf seine Stirn graben dürfen. Lein
Leid, keine Verfolgung unà keine Dntbâ
rung, à er bätte ertragen müssen, würde
idm inneriiâ gesâadet dabsn.

Rein, er kl ob, weil er sied erlaubt datte,
dem Rut, der an dunderttausend andere
junge Reute wie an idn ergangen Mr, niât
Dolge eu leisten. Dr war aufgefordert wer-
den, seinen Nilitärdisnst eu tun, und sodon
am Vage darnaob war er jenseits à Irenes.

Dr. Dtdniar Rusât, fand sied eu gut, um
àas eu ertragen, was âiv Dleiodaltrigen alle
ant sied nädmeu. Dr kand sied eu kostbar
— su sagte er —, um wie jeder Völpel läober-
lieden Bokodien eu godoroden. Dr wollte à
Mistigen Düter, die er in sied wusste, niât
vergeuden. Dieser gemeinsame Drill war idm
veräodtliob. Dr wollte niât als Rummer gei-
teu, als willenlose Rnli. DrMar jemand und
wollte, dass das sied entwickle, was in idm
M-kstrebts.

VrotTÜem, odvg grosse DrsodMterung war
die Dluât, der Dntsodluss, sied dinauseu-
steklên aus àer Demeinsâakt, wodl niât er-
l'oigt. Idm kam wodl erst später die Wuât
àer Vatsaâe unà deren Dolgen eum erken-
nenàen Bewusstsein. Xittornd spraâ er da-
von, unâ Drau Lusanna dörre idm ersâreckt
unà ergriffen eu.

«Lie tun mir leid», sagte à
«led kann es niât ändern. lâ kann

niât anders empfinden, à iâ empfinde. led
trage mein Lâioksal. Wenn sie mied ver-
raten wollen, kann iod Lie niât bindern.»

«Iâ werde Lis niât verraten, âer mein
Nann dard niodts erkadren. Dr dient mit Le-
gsisterung seinem Vaterland. Dr ist Oberst.
Me sollte sr Lie verstedsn?»

«Iâ dabe keinen andern Nensâen, der
mir bellen würde als Lie, Drau Lusanna. In
Idnen ssde ied alles, was der Nensod auf
Drden Dutes daden kann: Nutter, Reimat und
Xufluodt, alles.» Lie niekts bekümmert.

«Lie sind niodt auk dem revdten IVege,
Dtdmar.» Rnsokt Tuokte ungeduldig die /Vslr-
sein.

«Woiisn Lis mir nun Rie Dreundsâakt
künden, Lie Du te? Lagen Lie ,gsdd! und
ied gede.»

«Rein. Lie Kraueden Dreundsodakt.» Dr
nadm idre Rand und küsste sie.

«Ied danke Idnen», flüsterte er. Dinen

àgonbliok stand er am Dsnster, dann ging
er.

Nit langen Lokritten, deftig auftretend,
stürmte Dtdmar Rusât durod die lange àise
des Darkes.

Dr wusste es ja, dass er seine saubere,
sodöne Ddre verloren datte. Vergeudet. Riodt
allein um der Vatsaodv der Dluedt willen, er
dätte wieder gutmaeden können. Ds kann ja
jedem jungen Neusäen gssodeden, dass er
sied in eine sediske Rage bringt durod Du-
Kenntnis der Welt, des Lebens, ssiner selbst.
Dr kann bereuen und gutmaeden. Vbbü.ssen,
was er verkedlt bat.

Darum allein verlor Rnsedt seine Ddre
niât. àer darum, weil er sied niedt medr
von idr leiten liess. Dr aedtetg sie niât medr.
àod wollte er niât düssen, und küdlte sied
als über den Dessàev stedsnd.

Lein Rame war geTeioknet worden. Loll-
ten sie idn doed in seinem Vaterlands einen
Ddrloseu nennen, das kümmerte idn wenig
kier in der Dremds. Rnd seinem Ramen
würde er den Rimbus der Ddre wieder ver-
sâakken. Xum Dell datte er es sâou getan.

Dennoâ gedaodts er seines Vaters, der
jedesmal, wenn man idn naed seinem Ramen
kragte, geantwortet datte: Nein edrliâer
Rams ist Rusât. Dut, dass er tot war und
niât wusste, dass der seines Lodnes ge-
sâwàt war.

Dtdmar Rusedts Wille vermoâts es, stark
und ausdauernd Tu bleiben, wenn er etwas
erreiâen, einen Wnnsâ erfüllt baben wollte,
oder ein Xiel verfolgte.

Weniger wuâtig war dies« Rrakt, wenn
es galt Tu ändern, was seine Leelv säädigte.
oder TU unterdrüeken, wa« niât sein durkte.

àâ keklte sie, wenn es galt, sied selbst Tu
meistern.

Dives Vbends wurde Rusât eins gläv-
Tende, vornâme Darts in dis Rand gedrückt
mit dem Hinweis, dass in der Lt. dàod-
strass, im «Dlub der Arbeitslosen», noâ
distingierte Nitglieder aufgenommen würden.
Din elegantes Dokal wurde versproâsn. vor-
Tügliede Weine und gute Desellsedaft.
Rusât ging am Dass darauf din und fand,
wie er es niedt anders erwartet datte. Da-
men in gesedmaokvolister Voilette und Rsr-
reu im Draek. Ds wurde gespielt. Ledr doed,
sedr küdu, sedr unbssvdwert. und es Tvlgte
sied bald, dass ein Verlust keinerlei aukre-
gende Wirkung tat. àâ er spielte, àer
vorsiodtig, denn bei idm datte sorgloses Wa-
gen keinen Zinn. Dr gewann. Dr gewann Tum
Tweiten Nale. Ddne Vukseden maedte er sied
davon, wie einer, der auf Lokieiedwegen
gedt. Dr rieb sied die Räude. Woods um
Wöede suedte er nun Nadame Rellvs Lalon
auf. Dinmal datte er Dlüok, einmal niedt. Ied
werde das Diück Twingsn, sagte er sied.

Dewissensdisse diiebsn niât aus. Wenn
Leatà es wüsste. Ddsr Drau Lusanna. Und
er nadm sied vor, den Lalon Tu melden. Dine
Woeke später sass er wiederum dinier dem

Lpieltised. Dewann, verlor. Dewann, verlor.
Riedt nur alles verlor er, sondern spielte
sued naokder mit drennenden Wangen und
gierig verTweikviten àgen weiter Und gvriel
in eine Leduid, von der er niodt wusste, wie
er sie je Tadlen sollte. Dr konnte überdaupt
niedt Tädlen. Dr musste Tugeben, dass er au
genblickliod niedt bei Rasse sei. Dr dabe siel:
geben lassen.

Dd> Rerr, der mit idm gespielt datte, Kot

idm an, idm das Deid vorstrecken Tu wollen,
und Rusât verpkliâtete sied, die Lumme bis

Dnds des Nouâtes TurüekTNTadien. Dr
seine Adresse.

Der Dinunddreissigste kam. Das DelÄ war
niât aukTutreiben gewesen. Dz war eine Zedr
beträätiiede Lumme. Letteln moâte er

niedt. Dr datte seinen Rnk TU düten.
Das einTige, was er dätte tun sollen —

jenen Herrn auksuedev, idm die Wadrdeit gs- ^

sieden und um Ltundung bitten — tat er

niodt. Dr blieb TU Rause. Dr sodrisb nicdi. Lr
vermied, jene Ktrasse Tu betreten, in der der

grossmütige Nanu wodnte. Din Lodukr bin

ied sodon, sagte sied Rusât.
Dine'Woods verging, eine Twsite und

dritte Woede, er rüdrte sied niedt. Dr liess

Loduld und Verspreeden einkaek dängen.
Dines Vages begegnete er dem Herrn auk

der Ltrasss. Ralb aus Verlegendeit, dalb weil

er niodt wusste, was klüger sei, vorbàugo
den oder TU grüssen, tat er lexteros. Dr del
den Rut und streckte die Rand aus. Der à
geredete gab den Druss niodt Tvrüok und

nadm die Rand niodt. Rusât wollte reden,

.loner winkte ab.

«Lie draueben niodt Tu kürodten, wuH
irgendwo TU begegnen. lob werde Lie niedt
kennen.» Dr ging und drekto Rusât den

Rücken Tu.
Wenn Leatrix das wusste, daokte er. Ds

ist genug, dass iod es weiss.
Diese Begegnung daftste wie ein Dorn m

seinem Bewusstsein.
Dllloklied war Dtdmar Rusât niodt. Leine

Liebe Tu Beatrix war eine dunkle und un
dankbare Liebe; sie war voll Leid und Vv

geinaâ. Dr datte Vag und Raodt keine Rud«

medr. Lein Lodlak serbröckelte. Lein Leruk

begann kür idn des Interesses Tu mangà
Lein Nut sank.

Dann wieder versuokte er, sied Tusaw-
menTunâmen. Dbgleiod sein grassmütiger
Relker im Salon der Lt. dakobàsse nie medr

ersodienen war und er sied also niodt geäe-

mütigt Tu füdlen brauodte, begann er wegTN-

bleiben. Riodt ebne Rückkälie. Der VeiTiodt
auk die Lpislabende kamen idn bart an, denn

er datte es sied angewödnt, naâ dem VdesM
need ein paar Stunden dort Tu verbringen.
DanTg Vbende es dadeim in seiner Ltube an»-

Tudaiten, war idm unmögliod.
Dr begann auod siod des Betruges bei sei-

ner Arbeit bswusst Tu werden. Vder es würde

ibn viele Stunden, daibe Räodte und viel

Raeddenken kosten, wollte er niât,
Dublikum und die Redaktionen es Tu merken

begannen, dass niobt medr ein Odor von de-

gabten, ja derüdmten Nänneru mit weiten

Dinkälien und geistreioden Dedankon an de!»

Werk waren, sondern dass nur medr seine

eigens Stimme erklingen würd« und seine
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Vor Kälte ist die Luft erstarrt,
Es kracht der öcjinee von meinen Tritten,
Es dampft mein Hauch, es klirrt mein Bart,
Nur fort, nur immer fortgeschritten.

Wie feierlich die Gegend schweigt!
Der Mond bescheint die alten Fichten
Die, sehnsuchtsvoll zum Tod geneigt,
Den Zweig zurück zur Erde richten.

Fort, friere mir ins Herz hinein.
Tief in das heissbewegte, wilde!
Dass einmal Ruh mag drinnen sein,
Wie hier im nächtlichen Gefilde!

Intelligenz allein das leiten sollte, an dem
bisher viele gebaut und geschafft hatten.

Er würde seine Spielnächte gänzlich
opfern müsseif, denn seine Tage wurden im-
mer mehr und mehr besetzt, und die Arbeit
an seinen Schülern verlangte Aufmerksam-
keiL und das Zusammenfassen aller seiner
Fähigkeiten. Dazu kamen Konzerte und
Theateraufführungen und wollten seine An-
Wesenheit,. Wie sollte er das alles leisten
können?

Endlich gelang es ihm, gute eigene A--
beit zu tun. Er prüfte jeden Satz, wählte ge-
nau seine Worte, wog ab, verwarf schon Ge-
sehriebenes und begann von neuem. Er lief
dabei in seiner Stube auf und ab und suchte
nach treffendem, packendem Ausdruck des-
sen, was er zu sagen hatte. Er versuchte
Klang und Farbe in seine Arbeiten zu brin-
gen und freute sich endlich selbst, an den «

immer feiner ziselierten, glänzenden Sätzen.
Er hatte neuen Mut gefasst. Vielleicht

erreichte er sein Ziel, Beatrix' Liebe zu ge-
winnen, doch noch. Hatte sie es herausge-
fühlt, dass e-r /rem Vertrauen verdiente, so
müsste sie nun auch herausfinden, dass er
ihres Vertrauens wert geworden war.

Was er zertreten hatte, konnte ja viel-
leicht wieder aufstehen. Was er schlecht ge-
macht, konnte vergessen werden.

Othrnar Ruseht wurde ruhiger. Die Kopf-
schmerzen verschwanden, und der Schlaf
nahm sich seiner wieder an.

Frau Susanna wusste von der Zuneigung
Othmar® zu ihrer Tochter. Nicht dass er ihr
davon gesprochen hätte, aber er äusserte sich
ihr gegenüber, als wüsste sie schon alles,
und als hätte er ihr längst von dem erzählt,
was ihn bewegte.

Sie war gütig auf die kleine Komödie
eingegangen. Er deutete an, dass er um die-
»er Liebe willen darnach trachte, ein besserer
Mensch zu werden. Er sagte ihr, dass er sich
überhaupt um kein weibliches, Wesen mehr
kümmere, seit, er Beatrix' Anbeter und Vasall
geworden sei. Dass ihre Tochter nichts "für
ihn empfand, wusste die Mutter, und Ruseht
nahm an, dass sie das wisse.

Er begann aber, seinem Temperament
entsprechend, eine Art Aufsicht zu führen
und Beatrix zu beobachten, sie zu prüfen.
Ihre Gebärden und ihren Gesieh tsausd ruck
zu belauern. Er wollte herausfinden, ob sie
jemanden liebe, ob, wenn man den Namen
des jungen Nachbarn nannte, ihre Augen
leuchtender wurden? Ob sie Briefe behutsam
lese, so, dass es niemand sehen sollte? Im
Garten, in der Loggia, gleich nachdem der
Briefträger da gewesen? Oder ob sie sich in
eine Ecke der Halle hinsetzte und den Brief
aufriss, ungeduldig, ihn zu lesen?

Er ging ihr unauffällig nach, wenn sie-Be-
sorgungen machte und er keine Stunden zu
geben hatte. Er suchte ihr zu begegnen, ,er
notierte sich, wann sie Stunden nahm, zu
Freundinnen ging, Tennis spielte.

Aber nicht einen einzigen Blick von Bea-
fcrix hatte er auffangen können, der ange-
deutet hätte, dass ihr Gefühl doch eines Ta-
ges ihm entgegenblühen würde. Im Gegen-
teil. Er merkte, dass sie ihm auswich. Er
sah, dass sie ungeduldig wurde, wenn er sie
im Garten anhielt oder auf der Strasse, und
ähnliche Ungeduld las er in ihren Augen,
wenn er ihr ein Buch anbot und sie dabei
unverwandt ansah.

Beatrix war fröhlich und sang daheim
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Vor üälte ist die bukt erstarrt,
bs krackt der Scbnee von meinen dritten,
bs dampft mein vaneb, es klirrt mein Sart,
lVnr kort, nur immer kortgescbritten.

Mie keierliob die (fegend scbweigt
ver Novd besobeint die alten kiekten
vie, sebnsuobtsvoll xum bod geneigt,
ven Zweig xurück xu, Lrde ricbten.

bort, àiere mir ins verx hinein,
vet in «ins beissbewegte, wilde!
vass einmal Rnb mag drinnen sein,
Mie bier im näebtlieben vekilde!

Intelligenx allein das leiten sollte, an dem
bisber viele gebaut »nd gescbakkt batten.

br würde seine Lpislnäobte gänxllob
opkern müsseik, denn seine Inge wurden im-
mer mein- und mâr besetxt, und die àbeit
an seinen Sebülerv verlangte àt'merksam
Kelt und dus Zusammenkassen aller seiner
bäbigkeitön. Oaxu turnen boiixsrte und
bbeateraukkübrungen und wollten seine àwesenlieit. Mie Zollte er da« alles leisten
können?

bndlieb gelang es ibm, gut« eigene /V-
belt xu tun. br prükte Men Katx, wäklts ge-
nau seine Morde, wog ab, verwart scbon Se-
sodriebenes und begann von neuem. br liek
dabei in seiner Ltubs ant und ab und suebte
naek tretendem, packendem àsdruok des-
sen, was er xu sagen batts. br vvrsuobts
blang und Karbe in seine àbeiten xu brin-
gen und kreute sieb sndliob selbst an den -
immer keiner Ziselierten, glänzenden .sätxen-

br batte neuen Nut gekasst. Vielleiobt
erreiebte er sein Ziel, Beatrix' biebe xu ge-
winnen, doek nocb. Hatte sie es berausge-
küdlt, dass er àà Vertrauen verdiente, so
müsste sie nun auob berauskinden, dass er
ibre« Vei-trauen« wert geworden war.

Mas er vertreten batte, konnte M viel-
leickt wieder aukstsben. Mas er sebleebt ge-
maobt, konnte vergessen werden.

Vtbmar Bnsobt wurde rubigsr. vie Kopf-
sobmerxen versobwanden, und der Soldat
nabm sieb seiner wieder an.

brau Susanna wusste von der Zuneigung
vtbmars xu lbrer boobter. bliebt das« er ibr
davon gesprooben batts, aber er äusserte siob
ibr gegenüber, als wusste sie scbon alles,
und als bätte er ibr längst von dem srxaklt,
was ibn bewegte.

Lie war gütig auk die kleine bomödie
eingegangen, br deutete an, dass er um die-
ssr biebe willen darnacb trackte, ein besserer
Nsnsck xu werden, br sagte ibr, dass er siob
überbaupt um kein weibiiobes Messn mebr
kümmere, seit er Beatrix' àbetsr und Vasall
geworden sei. Dass ibre bockten nicbts kür
ibn empkand, wusste die Nutter, und kusobt
nabm an, dass sie das wisse.

br begann aber, seinem Temperament
entsprecbend, ein« Vrt Vuksiokt xu kübrsn
und Beatrix xu beobaobtsn, sie xu prüksn.
Ibre Vedärden und ibren Vesiobtsausdruvk
xu belauern, br wollte berauskinden, ob sie
jemanden liebe, ob, wenn man den Namen
des jungen Naokbarn nannte, ibre Vugen
leuobtender wurden? 0b Zis Briete bebutsam
lese, so, dass es niemand seben sollte? Im
Barten, in der boggia, glviob naobdem der
kriekträger da gewesen? 0der ob sie siob in
ein« boke der Halle kinsetxte und den Brisk
aukriss, ungeduldig, ibn xu lesen?

br ging ibr unaukkällig naob, wenn sis-Le-
sorgungen maebte und er keine stunden xu
geben batte, br suebte ibr xu begegnen, .er
notiert« sieb, wann sie stunden nabm, xu
breundinnen ging, bsnnis spielt«.

Vber niobt einen «inxigvn Blick von Lea-
trix batte er ankkangen können, der ange-
deutet bätte, dass ibr Bekübl doob eines ba-
ges ikm entgegenblübsn würde. Im (Zsgen-
teil, br merkt«, dass sie ikm auswiok. br
sab, dass sie ungeduldig wurde, wenn er sie
im 0arten anbislt oder auk der Strasse, und
abnliob« Ungeduld lag er in ibren Vugen,
wenn er ibr ein Buck anbot und sie dabei
unverwandt ansab.

Beatrix war kröbliok und sang dabeim



den ganzen Tag vor sich hin, kleine, dumme
Liedlein mit vielen Versen. Bei den häus-
liehen Arbeiten zum Beispiel. Ach, überall.
Sogar auf der -Strasse .sang sie vor sich hin
und merkte es nicht.

Beatrix hatte eine Freundin, die ihr sehr
anhing. Sie hatten gemeinsame Lieblingsge-
dichte. Sie spielten beide gern Tennis. Sie
besassen beide echte nordische Skier.

Sie tanzten auch auf den gleichen Gesell-
Schäften, und es stand dann jedesmal ein
Kreis schwarzbefrackter Herren, die sich alle
Tänze zu sichern suchten, um die beiden her-
um. Denn auch Cara war reizend mit ihren
kohlschwarzen, kurzgeschnittenen Haaren —
damals etwas ganz Ungewöhnliches — und
ihren sehr hellgrauen Augen.

Die beiden recht jungen Mädchen Stan-
den dem schmerzlich-starken Gefühl Othmars
als einem Schauspiel gegenüber, das ihnen
Anlasg zu Scherzen und zu harmlosem Spott
bot, denn in ihrem Alter kannten sie höc-h-
»ten's Liebe, die über Blumen tanzte, nicht
aber Verzweiflung, aus ihr geboren.

Ein Gedicht, das Ruscht Bé geschickt mit
einer Widmung, aus der sie ersah, dass es
sie persönlich betraf, war ein Anlass zu
manchem Gelächter und kleinen Neckereien
von Seiten Caras, Beatrix' Anbeter betref-
fend.

Das Gedicht hatte keine andere Leber-
Schrift als: An sie. Ruscht hatte seinerzeit
mit seinem gewöhnlichen scharfen Spürsinn
— eine Frau brauchte den nicht einmal in
einem solchen Falle — nach dem fröhlichen
Ruf aus dem Fenster und der Symbolischen
Antwort des Wurfes längst erraten, dass der
junge Nachbar, der so oft am Zaun stand
oder, wenn Bé sich zeigte, durch den Garten
lief, das alles nicht zufällig unternahm. Er
war Sohn sehr wohlhabender Eltern und aus
angesehener Familie. Dies alles wus-ste
Othmar,

Das Gedicht «An sie» deutete an, dass das
junge, angebetete Mädchen über ein kurzes
— von den Eltern um des Reichtums willen
überredet — in ein fremdes Haus übersiedeln
werde, und schloss mit den Worten: Die
Türe fiel ins. Schloss, du bist gefangen!

Dieser Vers brachte die zwei Mädchen im-
mer von neuem zum Lachen, zu vielen Wit-
zen Spötteleien.

Die Türe fiel ins Schloss! Lächerlich. Sie
entdeckten eines Tages an der Missions-
Strasse ein schönes Eckhaus, dessen Ein-
gangstüre, der Bauart entsprechend, eine
hohe und schmale Tür aufwies, oben im Bo-
gen sich spannend, und die wirklich als Ein-
gang zu einem alten Schloss oder Gefängnis
hätte gelten können. Cara entdeckte sie.

Die Türe fiel ins Schloss — wiederum

Bßocftfew Sie diese iVewerungf

ist die

Ptcae «erner 3eitnnn
am nächsten Kiosk erhältlich

Sie finden darin neijst interessanten
Artikeln aus Politik, Wirtschaft und Kultur

die neuesten Nachrichten des Tages

endloses Gelächter. Und sooft sie später dort
vorübergingen, sooft sahen sie sich wortlos
an, und ihre Augen lachten.

Othmar Ruscht, immer schwer verfangen,
krankte an dem Gedanken, Beatrix ver-
schmähe ihn um seiner Armut willen. Daher
auch das Gedicht, das soviel »Spott erntete.

Er wurde durch die Furcht gepeinigt, ei-
nes Tages durch die Anzeige ihrer Verlobung
überrascht zu werden.

Immer und immer wieder suchte er nach
Gelegenheiten, mit ihr zusammen zu sein,
und jedesmal loderte dabei sein Gefühl neu
und schmerzlich auf, und jedesmal wandte
sie ihm schneller und entschiedener d.en
Rücken.

Er, der sich kannte, war gewaltsam blind
geblieben, und hatte seine Augen vor der Er-
kenntnis geschlossen: Dass sie ihn nie lieben
würde, und das-s sie recht hatte.

Er dachte immer dasselbe. Wachend und
träumend. Es konnte so nicht weiter gehen.
Er wollte ein Ende machen. Er wollte mit
Beatrix sprechen. Und verwarf sie ihn, so
hörte doch das Hin und Her, das Höffen und
Enttäuschtwerden auf, dieses furchtbare
Schwanken. Er würde wissen, woran er war.
Er würde die Kraft gewinnen, sich seiner
Liebe zu erwehren. Die Pein seines Denkens
wurde gross und- er beschloss, so spät es
auch schon geworden war, auszugehen.

Er merkte es nicht, dass er den altge-
wohnten Weg einsehlug durch die stillen,

Anlagen,•die Stadt umgürtenden schönen
vorbei an der Kirche am Ende der Eisen-
bahnbrücke, die ihm stets vorkam wie eine
Henne, die ihr,e Kücken um sich versammelt.
Blind und ohne anzuhalten, lief er die lange
Allee entlang und fand sich endlich vor dem
Haus, in dem das Mädchen schlief, das alles
Glück auf Erden für ihn bedeutete, die da
atmete, träumte — nicht von ihm — liebte
— nicht ihn — und sich wahrscheinlich mit
keinem einzigen Gedanken seiner annahm.

Herrgott, war es möglich, so zu leiden?
Als sei er in Todesnot, in einem tiefen Brun-
nen versenkt-, und als gehe das Wasser ihm
bis ans Herz, so war. ihm zumute. Als riefe
er um Hilfe und es antwortete niemand. Kei-
ner streckte seine hilfreiche Hand nach ihm
aus. Totenstill blieb alles.

Still? Nein. Hörte er nicht Flüstern, leises
Lachen? Kannte er nicht dieses Lachen? Er
stand unter der Mau.er. die den hochgelege-
nen Garten auf dieser Seite umgab, unter der
Lorbeerlaube. Er stützte sich, die Hand an
den roten Sandstein gepresst und blieb un-
beweglich stehen.

Wieder knisterndes Lachen. Darauf helle
und klingende Worte, die das Lachen unter-
brachen. Eine junge Männerstimme dazwi-
sehen. Er kannte das Lachen, er kannte die
Stimme. Es schüttelte ihn, es fror ihn. Ohne
sich zu rühren, stand Ruscht unten. Er hörte,
dass -sie voneinander Abschied nahmen.

Still! Und morgen nacht bist du wieder
da fuhr es ihm durch den Sinn. Werden
mir wirklich im Tode noch Verse einfallen,
dachte er grimmig.

Mit leisen Schritten, jedoch nicht so leise
wie die von Beatrix, ging jemand über die
grüne Wiese dem trennenden Zaune zu.
Leichte Mädchenfüsse huschten über das
Gras, und behutsam öffnete sich eine Türe.
Wenige Minuten darauf wurde oben ein Fen-
ste-r hell. Ein Fenster wurde auch hell im
Nachbarhaus. (Fortsetzung folgt)

«Ich glaube Joe braucht einer) Stunden-
half. Er spricht im Schlaf.»

Leutnant: «Und nun veriraue ich auf euch
alte Kämpfer, dass ihr einen guten Einfluss
auf die neuen Verstärkungen ausübt!»

«Nein danke, Dekorationen habe ich gf-
_1ML_ nug! Gib mir einige Aspirin;»

àen ganzen vag vor sick kin, kleine, àumme
Nieâiein in it. vision Versen. Lei àen Kans-
iickeu Vrbeiten ?nm Leispisi. Vck, überall.
Logar auk àsr Kàssv sang sis vor sied kin
nnâ merkte es nickt.

Beatrix katte sing vrsnnàin, àie ikr sekr
snking. sis katten gemeinsame Nisblingsge-
àickte. Lis spieiten dsiàg gern vennis. Lis
besassen beiàs gekts uoràiscke Lkier.

Lis tankten anck airk àen gioicksn Veseli-
sckat'ten, nnâ s« stanà àann jsäesmai sin
Kreis sckwar^bekracktsr Nsrrsn, àis sick nils
Nänxe Tn sickern sucktsn, um âis bsiàsn ker-
um. Venn anck Vara war rewenà mit ikren
kokisckwarxen, knrêigkscknittensll Naarsn —
àamals etwas ganx vngewöknlickes — nnâ
ikrsn sskr deilgranen ángen.

vie bsiàsn reckt jungen Nâàeken àn-
àsn àsm sckmsrsiick-starksn Nelüki vtkmars
als einem Lckauspiel gegenüber, àas iknsn
^nlasg 7m Lckerzen nnâ su Karmiosem Lpott
Kot, âsnn in ikrsm ^.Itsr kannten sie köck-
stens visbs, àis über Blumen tankte, nickt
aber Ver^weiLung, ans ikr geboren.

vin Veàickt, àas Kusckt Be gesckickt mit
einer Wiàmung, aus âer sie ersak, àass es
sie personlick betrat, war sin àiass 7U
manckem Velückter unà KIeinen Keckereieu
von selten varss, Beatrix' Anbeter betrek-
tenà.

vas Veâickt batte keine anàere Ueber-
sckrikt nis: à Äs. Ru s ein katte seinerzeit
mit seinem gewökniieken sckarken Lpürsinn
— sine vrau kranckte àsn nickt einmal in
einem soicken valle — nâck àem krökiieken
Rut aus àsm Neuster nnâ àsr Sxmboiiscken
àtwort àez Wnrles lüngst erraten, àass àsr
pings Kackbar, àsr so okt am Xann stanà
oàer, wenn Le sick Zeigte. ànrck àsn Varten
list, àas -ailes nickt Tutallig unternakm. vr
war Kokn sâr woklkabsnàsr Vltern unà nus
angsssksner Vamilis. vies ailes wusste
vtkmar.

vas Veàickt «à sis» àsutste an, àass àas
junge, angebstete Nâàeken über sin kurzes
— von àsn Litern nm âes Neicktumz willen
nksrreàst — in ein Iremàez vans nbsrààein
wsràe, nnâ sckioss mit àsn Worten: vie
vürs Lei ins. Lckioss, àn bist gelangen!

visser Vers krackte àie xwei Nâàcken im-
mer von neuem 7um Nacken, «u vielen Wit-
?sn Lpütteleien.

vie vürs Lei ins Zckioss! Näckerlick. Lie
entàecktsn eines. Vg-Ass an àsr Nissions-
strâsse sin sckönvs vckkans, àesssn Vin-
KâNAsturs, âer LâNârt sntsprsckenâ. sine
kokg unà sckmâie vür mikviss, oben im Lo-
Zen sick «pânnsnâ, unà àis vvirkiick ais Vin-
AànK ?.u einem ait,en Lckioss oàer vânAnis
kâ-tts Zeiten können. Varn entàscktg sie.

vis vürs Lei ins Lckioss — «àeàerum

àaeàten K« âsss âue^unK^

ist «li«

Neue Berner Zeitung
am nàkàn Kioilc erkäitlick

Si« sinclsn «tarin nstiît întsrs«antsn
Xrtikvîn auz polît!!«, tiVîrtzctiatt un-t Xuitur

«lîe nsvsàn tgackrickten «teî Vages

vnàiosss Veläckter. vnà Zookt sis später àort
vorübsrZinZen, sooît sâken sie sick wortlos
an, unà ikre àZen iâcktsn.

vtdmAr knsckt, immer scdwsr vsrtânZen,
krankte an àem Veànken, veatrix ver-
sckmâdg ikn um seiner àmnt wilien. Oaker
ânck às Veâickt, «Ins soviel Lpott erntete.

vr wnràe ànrck àis vurckt ZspsiniZt, ei-
nés vnZe-s ànrck àie ^n^eiZe ikrer VeriobunZ
überrnsckt 7u weràen.

Immer nnà immer wisâer zuckte er nnck
VeisZenkeiten, mit ikr Zusammen ?u sein,
unà ^eàesmâi ioàerts ànkei sein Veküki neu
unà sckmsrNick nui, unà jeàesmni wnnàte
sis ikm sckneiier unà entsokieàener à.en
R-ncken.

Vr, âer sick kannte, war Zswaitsain diinâ
Zekiieben, unà kntte seine àZen vor àer Vr-
Kenntnis Zesckiossen: vass sie ikn nie lieben
wnràe, nnâ ànss gtg reckt batts.

Vr âackte immer àWSkibe. Wackenâ unà
trânmenâ. Vs konnte so nickt weiter Zeken.
Vr wollte ein Vnàg macken. vr wollte mit
Beatrix sprecken. vnà verwart sie ikn, so
kürte àock âas vin unà ver, àas Hotten unà
VllttAnscdtwerâen ant, àieses turcktkare
Kckwanken. Vr wûrâe wisse», woran er war.
Vr wûrâe àie Krall Zswinnsn, sick seiner
vieke ?.u erwskren. vie vein seines Denkens
wnràe Zross nnà er bssckioss, so spät es
auck sckon Zeworàen war, aus^uZeken.

Vr merkte es nickt, àas« er àen aitZe-
woknten WsZ einsckiuZ ànrck àie stillen.

àlaZen,àie Ltaàt umZûrtenàen sckönen
vorkei an àer Kircke am Vnàe àer Visen-
baknkrücke, àie ikm stets vorkam wie eine
Nenne, àie ikre Kücken nm sick versammelt.
Viinâ nnà okne anxukaiten, lieb er àie ianZe
Vüee entianZ unà kanà sick enàiick vor àem
Naus, in àem àas Nââeksn sckiiek, àas alles
viück ant vrâen tür ikn keâentste, àie àa
atmete, träumte — nickt von ikm — liebte
— nickt ikn — unà Äck wakrsckeiniick mit
keinem sinÄZen Veàanken seiner annadm.

NsrrZott, war es möZück, so xu ieiàen?
Kis sei er in voàesnot, in einem tieten Brun-
neu versenkt, unà ais Zeke àas Wasser ikm
bis ans Ner?.. so war ikm Zumute. ^Is riete
er um Nilke unà es antwortete niemanà. Kei-
ner streckte seine kilkreicke Nanà nack ikm
aus. votenstili biieli aliss.

LM? Kein. Nörte er nickt viüstern, leises
Nacken? Kannte er nickt àieses Nacken? vr
stanà unter àer Nausr, àie àsn kockZelsZe-
neu Varten ant àisser Leite umZab, unter àer
Norbeerlaude. Vr stützte sick, àie Nanà an
àen roten Lanàstsin Zepresst unà blieb un-
bkweZIick «tkken.

Wieàer knisternàes Nacken, varant keile
unà klinZenàe Worte, àie àas Nacken unter-
kracken, vine lunZe Nännerstimme àa^wi-
scken. vr kannte àas Nacken, er kannte àie
Ltimme. vs scküttelte ikn, es tror ikn. Vkne
sick 7N rükren, stanà Nusckt unten. Vr körte,
ââ sie voneinanàsr ^bsekieâ nakmen.

Ltiil! vnà morgen nackt bist àu wieàer
àa tukr es ikm ànrck àen Linn. Wsràen
mir wirkück im voàe nock Verse eintaiien.
àackte er grimmig.

Nit leisen Lckritten, ^eàock nickt so leise
wie àis von Beatrix, ging ^emanà über àie
grüne Wisse àem trennenàen /laune »u.
Neickte Nâàckenkûsse kusckten über àas
Vras. nnà bekutsam öktnete sick eine Nllre
Wenige Niuntsn àararrk wuràg oben ein Vsn-
ster keil, vin venster wuràe auck ksli im
Kackbarkaus. (Foi-wei^uas kolM

«Ick gicwds ^oe brovckt einsn 8wnàn»
kalt, tr sprickt im 5ck>af.»

tsiikiant: «Uno nun vsriravs ick nui sock
alts Kämpfer, oozz ikr einen guten Einfluss
out äis neuen VerMrliungsn outübt!»

«klein äonKe, Oskorationsn Kode ick ZS'

Nà nugî Lib mir einige àpirin:»
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